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Der moderne Sport wurde immer wieder als eine 
Ressource für das Regieren von Bevölkerungen 
und Individuen in Anspruch genommen. Seit dem 
19 . .Jahrhundert binden militaristische und religiöse, 
Universalistische und nationalistische Projekte 
das sportliche Üben und den sportlichen Wett-
kampf in ihre Erziehungsmaßnahmen mit ein. Eine 
besondere Produktivität, die den Sport von anderen 
Formen körperlicher Disziplinierung unterscheidet, 
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resultiert aus der Abgrenzung 
eines Sonderraums, innerhalb 
dessen sich ein regelgebundenes 
aber kontingentes Geschehen 
entfaltet. Erst dadurch werden 
die Beteiligten in eine künstliche 
Situation versetzt, in der zum einen 

der Körper mehr und anders zur Geltung 
kommt als im zunehmend industrialisierten, 

urbanisierten Alltag, in der aber zum anderen auch 
bestimmte Verhaltensformen und Charaktereigen-
schaften - etwa ,faire Konkurrenz' oder ,Teamgeist' -
eingeübt werden sollen.' 

Der Sonderraum des Sports ist dabei nicht 
nur abgegrenzt und mit eigenen Verhaltensregeln 
versehen, sondern versetzt die sportlich Teilnehmenden 
auch in ein differenziertes Wahrnehmungs- und 
Wirkungsverhältnis zu Außenstehenden (Trainerlnnen, 
Zuschauerlnnen, Journalistlnnen). Dadurch entsteht 
ein spezifisches Milieu, das Verhaltensformen nicht 
(wie der militärische Drill) verbindlich vorschreibt, 
sondern durch eine Anordnung der unterschiedlichen 
Elemente beobachtbar, zurechenbar und manipulier-
bar macht. 2 

ln einer ausgreifenden historischen Argumentation 
haben Norbert Elias und Eric Dunning den Sport als 
entscheidenden Beitrag zur Zivilisierung, das heißt zur 
Einhegung von Gewalt und Affekt betrachtet. 3 Auch 
Roger Caillois sieht in Agon und Alea - den beiden 
spielerischen Formen, die im Sport die Überhand 
gegenüber llinx und Mimikry gewinnen eine Schulung 
von Loyalität und Großmut. 4 ln beiden Modellen sind 
die Zuschauerinnen explizit in das Wirkungsmodell 
des Sports einbezogen. Entsprechend geht es nicht 
vorwiegend um die disziplinierenden - die Körper 
zurichtenden - Potenziale des Sports, sondern um 
ein komplexes und indirektes Anleiten von Verhaltens-
weisen durch das Beobachten und Anordnen von 
optionalem Verhalten in einem abgegrenzten Raum. 

Ich will diese Perspektive im Folgenden aufgreifen, 
um aber sehr viel spezifischer der Frage nachzugehen, 

• 

• 
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wie der Sport seinen Sonderraum so abgrenzt, dass 
Verhaltensweisen regierbar werden. Der Sport ist 
meines Erachtens gerade deshalb besonders interes-
sant für die Analyse von "Räumen und Medien des 
Regierens", weil er einerseits Verhalten tatsächlich 
durch die Abgrenzung des Sonderraums strukturiert, 
weil aber diese Abgrenzung andererseits - wie der 
Verweis auf die Zuschauerinnen hier nur beispielhaft 
deutlich machen kann - durch vielfältige Mediati-
sierungsprozesse gleichermaßen stabilisiert wie un-
terlaufen wird. 

Im Folgenden werde ich zunächst kurz die raum-
politischen lmplikationen skizzieren, die sich aus der 
Veranstaltung von sportlichen Großereignissen für den 
städtischen Raum allgemein ergeben, um danach vor 
allem auf die stets ambivalente aber höchst wirksame 
Konstitution des sportlichen Sonderraums zu fokus-
sieren: Mindestens vier miteinander verbundene aber 
medial heterogene Praktiken verleihen diesem Milieu 
eine tatsächliche Eigenlogik - und verschränken es 
zugleich in selektiver Weise mit seiner Außenwelt: 
Zunächst gibt es eine doppelte räumliche Abgrenzung, 
indem (1) der Raum der sportlichen Leistung eindeutig 
markiert, standardisiert und intern gegliedert wird und 
indem er darüber hinaus (2) mit einem Publikum um-
geben wird, das gleichermaßen innerhalb und außer-
halb des Sonderraums zu lokalisieren ist. Zusätzlich 
wird der abgegrenzte Raum (3) durch ein eigenes 
Regelwerk und Instanzen der Regelkontrolle vom 
polizeilichen und juristischen ,Normalfall' abgegrenzt. 
Schließlich tragen auch (4) die sportlichen Praktiken, 
die durch dieses Milieu möglich werden, selbst zur 
Ambivalenz von Be- und Entgrenzung bei. 

Das Ziel der Analyse ist es weniger, ein bestimmtes, 
abgrenzbares Modell des Regierens herauszuarbeiten, 
das den Sport kennzeichnen würde. Vielmehr geht es 
darum zu zeigen, wie der Sport durch eine Mischung 
vielfältiger Macht- und Regierungstechniken ein 
eigenes Milieu kreiert, das bestimmte Dinge sicht-
bar macht und spezifische Formen der Intervention 
zulässt, das aber zugleich durch strategische Grenz-

+ 

+ 

[ 0 1] Welche Kapazitäten dem Sport dabei 
jeweils zugesprochen werden, ist nicht 
nur abhängig von national und politisch 
divergierenden Projekten, sondern auch von 
den verschiedenen Sportarten; für einige 
Beispiele vgl. 'Ihomas Alkemeyer, .,Der 
Körper der Nation - die Nation als Körper. 
Repräsentation und Habitus-Konstruk-
tiotlen in der deutschen Turnbewegung des 
19. Jahrhunderts", in: Brigille Prulti, Sabinc 
Wilke (Hg.), Körper- Diskurse Praktiken. 
Zur Semantik und Lektüre von Körpern 
in der Moderne, Heidelberg: Synchron, 
Wiss.-Ver!. der Autoren 2003, S. 19-60; 
Noyan Din<;kal, .,Sport ist die körperliche 
und seelische Selbsthygiene des arbeitenden 
Volkes: Arbeit, Leibesübungen und Ratio-
nalisierungskultur in der Weimarer 
Republik", in: Body Palilies 111 (2013), 
S. 71-97; Danicl Wildmann, Der veränder-
bare Körper: jüdische Turner, Männlichkeit 
und das Wiedergewinnen von Geschichte 
in Deutschland um 1900, '1\ibingen: Mohr 
Siebeck 2009. 

[ 0 2] In der englischen Übersetzung wird 
der für den Sport besonders interessante 
Zusammenhang von accountability und 
Milieu bei Michel Foucault deutlich: 
"What is thc milicu? lt is what is needed 
to account for aclion at a distance of one 
body on anothcr. lt is thcrcfore the medium 
of an action and thc clcmcnt in which 
il circulates." Michel Foucault, Security, 
Territory. Population. Lectures at the College 
de France 1977-1978, Iloundmills: l'algravc 
2007, s. 36. 

[ 0 3] Norbert Elias, Eric Dunning, Quest 
Jor I!xcitement. Sport and Leisure in the 
Civilizing Process, Oxford/Cambridgc: 
Blackwell 1986. 

[ 0 4] Roger Caillois, Man, Play, and Games, 
New York: Schocken 1979, S. 108. 
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Überschreitungen gekennzeichnet ist. Der Sport erhält 
seine über den Sonderraum hinausreichende Dynamik 
aus den vielzähligen und heterogenen Mediatisierungs-
verfahren, die häufig als Modell für die Gesamtgesell-
schaft inszeniert werden. 
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• 

Die raumpolitischen lmplikationen des Sports werden 
besonders dann deutlich, wenn der Bau von Sport-
stätten und die Organisation von Großereignissen eine 
Restrukturierung von urbanen und landschaftlichen 
Gegebenheiten bewirken. Durch die notwendige 
infrastrukturelle Erschließung und die symbolische 
Prägnanz kann der Neubau oder Umbau von Stadien 
den Charakter ganzer Stadtviertel verändern - von 
Arbeitervierteln zu Konsumzentren, von Peripherie zu 
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Zentrum, von Parks zu Parkplätzen, 
· von Müllhalden zu Parks etc. 5 

Im Falle von Mega-Events wie 
Fußball-Weltmeisterschaften oder 
Olympischen Spielen werden 
darüber hinaus polizeiliche und 
gesetzgeberische Sondermaß-

nahmen getroffen, die nicht nur zur 
leiblichen Sicherheit von Touristinnen und 

dem privilegierten Transport von Athletinnen und 
VIPs beitragen sollen, sondern beispielsweise auch 
die Alleinstellung der Sponsoren des Events weit 
über den eigentlichen Raum der Wettkämpfe hinaus 
garantieren. 6 

Der Sport ist damit ein zentraler Bestandteil 
eines Regierens in und mit Raum, d.h. einer Formu-
lierung von politischen Problematiken in räumlichen 
Kategorien und einer politischen Intervention, die 
Verhalten von Individuen und Bevölkerungen durch 
raumbezogene Maßnahmen Raum wird als 
ein Milieu gestaltet, das durch seine Gegebenheiten 
bestimmte Lebensformen (und bestimmte Gruppen) 
begünstigt und andere ausschließt. Das räumliche 
Regieren ("spatial governrnentality"8) verschränkt sich 
hier mit dem Bau von Shopping Malls, der Definition 
alkoholfreier Zonen und weiteren Aufteilungen und 
Klassifikationen des urbanen Raums. Zusätzlich dazu 
errichtet der Sport mit den eigentlichen Wettkampf-
orten aber nochmals anders abgegrenzte und spezifi-
zierte Sonderräume, die in wieder eigener Weise zum 
räumlichen Regieren beitragen, durch das sie zugleich 
konstituiert werden. 

Die Proteste in Brasilien im Vorfeld der Fußball-
weltmeisterschaft von 2014 ermöglichen eine vor-
läufige Perspektivierung dieser doppelten Raum-
politik des Sports: Demonstrantinnen fordern bessere 
Sozialleistungen und bessere Infrastrukturen. Auch 
wenn die Proteste schon vorher angefangen hatten, 
erhielten sie durch das Medienereignis des inter-
nationalen Fußballturniers Confederations Cup 
nicht nur mehr globale Aufmerksamkeit, sondern auch 
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einen organisierenden Fokus. Schließlich richtete sich 
der Protest teilweise auch gegen die Maßnahmen, die 
der Staat zur Vorbereitung der Fußballweltmeister-
schaft der Herren 2014 und der Olympischen Spiele 
2016 traf. Kritisiert wird dabei sowohl Korruption und 
Geldverschwendung beim Bau von Stadien als auch 
die Re-Organisation des öffentlichen Raums, die im 
Namen von Sicherheitsmaßnahmen und Imagebildung 
ganze Stadtviertel verändert und Bewohnerinnen 
vertreibt. 9 

Der Präsident des Weltfußballverbands FIFA, 
Sepp Blatter, kritisierte die Demonstrationen dafür, 
den Fußball für ihre Interessen zu instrumentali-
sieren.10 Der Direktor der Fernsehproduktion des 
Confederation Cups (Niclas Ericson) machte deutlich, 
dass die Spielberichterstattung keine Bilder von den 
Protesten zeigen wird: "Our production is set to focus 
on the match:'" 

Spieler der brasilianischen Fußballmannschaft 
haben demgegenüber, wenn auch zögerlich, Solidarität 
mit den Protesten bekundet - unter der Bedingung, 
dass diese friedlich verlaufen. Zugleich beschränkten 
sie ihren eigenen Beitrag zum Protest auf das rein 
sportliche Auftreten. Einer der global bekanntesten 
Stars des brasilianischen Teams, Neymar, verkündete 
über Social Media: "The only way I can represent and 
deiend the country is by playing football, and from now 
on 1'11 walk on the field inspired by this movement:'' 2 

Auch der Trainer des Teams, Felipe Scolari, machte 
die räumliche und politische Abgrenzung des Fußballs 
politisch produktiv, drehte dabei aber die von Neymar 
formulierte Wirkungsrichtung um, sodass jetzt nicht 
die Spieler vom Protest, sondern die Brasilianer vom 
Sport inspiriert werden sollen: "Our job is to give fans 
motivation to celebrate by doing weil on the field [ .. .]. 
lt's all we can do:" 3 

Man kann diese Äußerungen als einen weiteren 
Beweis für die u.a. von John Hargreaves formulierte 
These betrachten, dass gerade die Fiktion eines 
sportlichen Sonderraums zur Naturalisierung der mit 
dem Sport verbundenen sozialen Hierarchisierungen 
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beiträgt. 14 Statt aber das Konzept des Sonder-
raums zur bloßen Ideologie zu erklären, will ich im 
Folgenden analysieren, welche Mediatisierungs-
prozesse den Raum der sportlichen Wettkämpfe 
sowohl von anderen Räumen abgrenzen als auch 
selektiv mit diesen verbinden. Nur indem diese 
vielfältigen und häufig ambivalenten Grenzziehungen 
und Vermittlungen im Detail in den Blick genommen 
werden, lässt sich zeigen, inwiefern der Sport durch 
die Konstitution eines spezifischen Milieus bestimmte 
Phänomene sichtbar und bestimmte Verhaltensformen 
regierbar macht und damit selbstverständlich auch 
zur Politik jenseits des Sonderraums beiträgt. 

[ 0 5] V gl. etwa die Beispiele in: )ohn Bale, 
I"andscapes ofModern Sport, London: 
Leiccster Univ Press 1996. In globaler 
Perspektive kommt hinzu, dass Sport in 
vielfacher Weise eine reale und imagi-
näre Geografie errichtet, die sich mit der 
politischen und kulturellen Geografie über-
lagert, aber nicht identisch mir ihr ist. "The 
founder of the modern Olympic Games, 
Baron Picrre de Coubertin, [ ... ] in 1911 
alluded to a ,Sporting Geography', noting 
that ,there is an athletic geography that may 
diifer at times from a political geography'." 
)ohn Bale, Sports Geography, London/ 
New York: Routledge 2003, S. 16. Der 
Fuilball Weltverband FIFA ist weitgehend 
nationalstaatlich organisiert, wobei aber u.a. 
Palästina und Bosnien-Herzegowina schon 
vor ihrer Anerkennung durch die U N in der 
FIFA vertreten waren (John Sugden, Alan 
Tomlinson, "Football and FIFA in thc Post· 
colonial World", in: )ohn Bale, Mike Cronin 
(Hg.), Sport and Postcolonialism, OxforJ/ 
New York: Berg 2003, S. 175-196). 
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[ 0 6] )ohn Horne, Gary Whanncl, Under-
standing the Olympics, London/Ncw York: 
Routledge 2012. ,;Jhc paradox is that it is 
the imprcssion ofbeing ,above' commcrcc 
produced by a ,clean' stadium that contrib .. 
utes significantly to the aura of uniqueness 
of the [Olympic] Gamesand hence enhanc-
cs thcir markctability." (Ebd. S. 59.) 

[07] Mustafa "Space, Governmen .. 
tality, and the Geographics ofFrench Urban 
Policy", in: l!uropean Urban and Regional 
Sturlies (14/4) 2007, S. 277-289. 

[ 0 8] Sally Engle Merry, "Spatial Govern-
mentality and the New Urban Social Order: 
Controlling Gender Violence '] hrough 
Law", in: American Anthropologisi 103/l 
(2001), s. 16-29. 

[ 0 9] Heinrich Böll Stiftung (Hg.), 
Großevents und Menschenrechtsverletzun-
gen in Brasilien. !!in Dossier über das 
Recht auf Wohnen, Arbeit, Information, 
Partizipation, Bürgerbeteiligung, Zugang zu 
öffentlichen Dienst Ieistungen und Sicherheil, 
2012, http:/ /www.boell.de/de/2013/10/08/ 
grosscvent s- menschcnrecht sverlctzun 
gen-brasilien (abgerufen am 10.1.2014). 

[ 1 0] "I can understand that people 
are not happy, but they should not use 
footbaU to makc their demancls heard." 
http:/ I sportsillustrated.cnn.com/soccer/ 
news/20 130619 /braziJ .. protests-confeder .. 

(abgerufen am 
19.06.2013). 

[11] Ebd. 

[ 12] http://news.yahoo.com/protests-sup .. 
port-brazilian 
html (abgerufen am 19.06.2013). 

[13] Ebd. 

[ 14] )oho Hargreaves, Sport, Power and 
Culture. A Social and Historical Analysis of 
Popular Sports in Britain, Cambridge: Polity 
Press 1991, S. 142. 
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Der Sonderraum des modernen Sports, der andere 
als die staatlich sanktionierten juristischen und polizei-
lichen Regierungstechniken hervorbringt, wird in 
den allermeisten Fällen durch eine eindeutige Linie 
markiert, die den Raum des Wettkampfs definiert 
und zugleich das Publikum und andere Beteiligte 
(Trainerlnnen, Ersatzspielerlnnen) ausgrenzt. Im 
Fußball hat sich beispielsweise in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts eine sukzessiv deutlichere 
räumliche Gliederung durchgesetzt: Bildeten zuerst 
die Zuschauerinnen selbst den Rand des Spielfelds, 
wurden diese seit den 1860er Jahren durch Markie-
rungen der Eckpunkte und seit den 1880er Jahren 
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durch Linien abgegrenzt. ln der 
Folge wurde das Spielfeld durch 
weitere Linien intern gegliedert 
(Mittellinie, Strafraum), bis das Feld 
in den 1930er Jahren die heute 
noch geläufige Einteilung erhielt. 15 

Im Gegensatz zu anderen, teils 
ähnlichen Sonderräumen ·- in Theatern 

und Museen etwa ·- definiert der Sport mit 
dieser Grenzziehung einen Raum für Verhaltens-
weisen, die strikten Regeln folgen und deren Regeln 
selbst unmittelbar an diese Räumlichkeit gebunden 
sind. Die Abgrenzung und Standardisierung des 
Raums macht das darin sich vollziehende Geschehen 
zurechenbar als eine klar definierte sportliche 
Leistung. Die regelgebundenen Praktiken werden 
"accountable" im Sinne des Soziologen Harold 
Garfinkel: "erkennbar, berichtbar, analysierbar und 
abgrenzbar erfahrbar".' 6 Gerade durch die räumlich 
standardisierte Eingrenzung können die lokalen Wett-
kämpfe auch entgrenzend mit Leistungen verglichen 
werden, die an anderen Orten und zu anderen Zeit-
punkten stattfinden - wie es etwa in Form von Ligen 
und Weltrekorden geschieht. Dies unterscheidet den 
Raum des modernen Sports ganz entscheidend von 
in mancher Hinsicht ähnlichen Praktiken wie etwa den 
Hahnenkämpfen auf Bali, von denen Clifford Geertz in 
se'tner detaillierten Analyse betont: "Each match is a 
world unto itself, a particulate burst of form."' 7 

Schon in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
etablierte sich der moderne Wettkampf- und Zuschauer-
sport in einer Verschränkung von einem medien-
basierten Leistungsvergleich (zunächst basierend 
auf Telegrafie und Massenpresse) mit Regelstandar-
disierung, räumlicher Standardisierung und organisier-
tem Wettl<.ampfbetrieb.' 8 Seither fand eine mehr oder 
weniger globale Streuung von Sonderräumen statt, 
die sehr spezifische, aber überall gleiche räumliche 
Gegebenheiten schaffen und damit eine Anwendung 
identischer Regeln und einen Vergleich der daraus 
hervorgehenden Leistungen ermöglichen: Fußball-

• 
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stadien, Baseballstadien, Velodrome, Tennisplätze, 
später auch Skisprungschanzen und Halfpipes. 

Zurechenbarkeit und Vergleich von sportlichen 
Leistungen werden nicht zuletzt dadurch gesteigert, 
dass die Standardisierung und Begrenzung dem 
sportlichen Raum den Charakter eines sogenannten 
Ievei playing field verleiht - eines Sonderraums, der 
außersportliche Differenzen nivelliert oder aussetzt und 
damit einen Wettkampf zwischen Gleichen modelliert. 
Das Ievei playing field zielt zunächst ganz schlicht 
auf einen interessanten, ergebnisoffenen Wettkampf. 
Entsprechend kann auch kaum von ,Gleichheit' im 
offenen und politisch emphatischen Sinne die Rede 
sein. Viel eher handelt es sich um eine ,Äquivalenz', 
die durch eine vorgängige Festlegung von sehr spezi-
fischen Kriterien und durch den definitiven Ausschluss 
von vermeintlich nicht Vergleichbarem möglich wird. 19 

Dennoch ist das Ievei playing field durchgängig mit 
einer Semantik von Fairness und Chancengleichheit 
gekoppelt, die über den Sport hinausreicht Dies hat 
paradoxe Konsequenzen, weil durch die Abgrenzung 
eines Sonderr?.ums Ungleichheiten einerseits neutra-
lisiert oder schlicht ausgeblendet, andererseits aber 
besonders sichtbar werden. Die Neutralisierung etwa 
politischer Machtverhältnisse macht das Ievei playing 
field immer wieder attraktiv für Minderheiten, die dort 
eine Chance sehen, als Gleiche wahrgenommen 
zu werden und ggf. die Unterdrücker besiegen zu 
können. 20 Die Ungleichheiten hinsichtlich Trainings· 
bedingungen etc. müssen dazu ausgeblendet werden. 
Gerade dadurch können die Leistungen und 
Verhaltensformen auf dem Ievei playing field aber 
in besonders naturalisierender Weise als Sichtbar-
machung von außersportlichen Unterschieden fun-
gieren: Wie ein Team spielt und bei welchen Sportarten 
eine bestimmte, sozial definierte Gruppe erfolgreich 
ist, wird zur Evidenz ihrer Mentalität oder Physis. 21 

Die kulturelle Dynamik des Ievei playing field sowie 
das spannungsvolle Verhältnis mit unterschiedlichsten 
Formen (und Konzepten) von Ungleichheit zeigen 
sich vor allem an der diffizilen und stets umkämpften 
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Regelung des Zu.gangs zu diesem Feld. Dies betrifft in 
allererster Linie die Sportreibenden selbst und dabei 
wiederum am deutlichsten die Frage, wie der Wett-
bewerb in Äquivalenzklassen aufgeteilt und wie er 

[ 151 Bale, Landscapes of Modern Sport, 
S. 81. 

[ 161 Zit. n. Tristan '111ielmann, ,;raking 
into Account. Harolcl Garfinkeis Beitrag für 
eine 'Jhcorie sozialer Medien", in: Zeitschrift 
für Medienwissenschaft 611 (2012), S. 
85·- 102, hier: S. 98. 

[ 17] Clilford Gecrtz, "Dcep Play. Notes 
an thc Balinese Cockfight'; in: dcrs. 'Jhe 
Interpretation ofCulture. Selected Fssays 
by Clijford Geertz. New York: Basic Books 
1973, S. 412-451, hier 445. 

[ 1 8] Tobias Werron, Der Weltsport und 
sein Publikum: Zur Autonomie und lint-
stehung des modernen Sports, Wcilcrswist: 
Velbrück 2009. 

[ 19] Dieser Unterschied wird u.a. aus-
geführt bei Isabelle Stengers, Spekulativer 
Konstruktivismus, Bcrlin: Mcrvc 2008, S. 
158L Den Hinweis bierauf verdanke ich 
Mattbias 'lbiclc. 

[20] VgL z.B. Bca Vidacs, ,;Jhe Posten· 
lonial and tbc Level Playing ·ficld in the 
1998 Wor!d Cup", in: )obn Bale, Mike 
Cronin (Hg.), Sport and Postcolonialism, S. 
147--158. 

[ 21} Andrcw Tudor, "Sports Rcporting: 
Racc, Dillcrcncc and Idcntity", in: Kees 
Brants, Joke I-lcn11es, Liesbel van Zoonen 
(Jlg.), 'Jhe Media in Question. Popular 
Cultures and Public Interests, London/ 
'J housand Oaks/New Dclhi: Sage 1998, S. 
14'7--156. 



n 

etwa zwischen männlich und weiblich - geschieden 
wird. Es betrifft aber auch die Frage, inwiefern Trainer, 
Ersatzspieler, Technik, Publikum, Wetter, kommerzielle 
Interessen etc. Einfluss auf das Ievel playing field 
nehmen dürfen, ohne dass die konstitutive Äquivalenz-
konzeption außer Kraft gesetzt wird. 

Damit finden zwei ganz basale Kulturtechniken im 
Sport eine besonders prägnante und vielgestaltige 
Ausformung: der Vergleich und die Grenzziehung, 22 

die in unterschiedlichen Sportarten je spezifisch 
und durch vielfältige Mediatisierungsprozesse rea-
lisiert werden. Dies trägt entscheidend zur kulturellen 
Produktivität und zur Faszination des Sports bei. Die 
Grenzziehungsarbeit und die Grenzüberschreitungen 
bilden ein stets wiederkehrendes Motiv in der Ikono-
grafie des Sports, etwa in Form von Natur, die den 
Sonderraum bedroht, oder von Aktanten, die d'te 
Grenze in die eine oder die andere Richtung über-
schreiten. 

Der Sonderraum ist mit anderen Worten nicht 
durch die Linienziehung gegeben, sondern eher 
durch permanente Abgrenzungs·· und Vermittlungs-
praktiken, die sich um diese Linie herum etablieren. 
Die Unterscheidung von Innen und Außen ist gleicher-
maßen zentral wie ambivalent und gerade deshalb 
kann das Äquivalenzgefüge zum Modellsymbol für 
Gleichheit allgemein werden. Während die Struktu-
r'terung des Raums auf eine eindeutige sportspezi-
fische accountability zielt, ist damit keineswegs aus-
geschlossen, dass dieser Leistungsvergleich durch 
andere, quasi sportexterne Faktoren (ethnische Eigen-
schaften, kulturelle Mentalitäten etc.) Plausibilität er-
hält. Das Verhalten in den Sonderräumen und seine 
Sichtbarkeit wird also mindestens ebenso durch diese 
Mediatisierungen und Entgrenzungen strukturiert, wie 
durch die physischen Merkmale des Raums und die 
expliziten Regeln des Spiels. 
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[ 2 2] Zum Vergleich: Dirk ßaeckcr, 
Wozu Kultur?, Berlin: Kaclrnos 2000. Zur 
Grcnzziehung: Bernhard Siegert, "Doors: 
On thc Matcriality of the Syrnbolic", in: Grey 
Room 47 (2012), S. 6--23. 

Der Sonderraum des Sports wird nicht nur durch 
eine vielfältig mediatisierte Unterscheidung von 
Innen und Außen, sondern auch durch Formen der Beob-
achtung konstituiert. Die irn Innenraum erbrachten 
Leistungen müssen für Zuschauerinnen accountab/e 
sein und sie müssen sich mit Leistungen an anderen 
Orten und zu anderen Zeitpunkten vergleichen lassen. 
Diese Beobachtungsfunktion wird beispielsweise 
durch Statistiken und Tabellen in Massenmedien 
erfüllt. Hier werde ich mich allerdings auf die mediale 
und raumbildende Funktion der Zuschauerinnen ,vor 
Ort' konzentrieren: Diese sind zwar durch eine klare 
Grenzziehung vom Ievel playing field des Sports 

+ 

+ 
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. getrennt und werden selbst durch 
eine ebenso klare Abtrennung von 
anderen Praxisbereichen definiert, 
sie tragen aber auch zur Mediati-
sierung zwischen Innen und Außen 
bei.23 Sie sind gleichzeitig Außen, 
Innen und Dazwischen des sport-

lichen Sonderraums. 
ln vielen Darstellungen wird anschließend 

an Elias und Dunning unterstrichen, dass der Sonder-
raum des Sports Emotionen, Affekte und Verhaltens-
weisen zulässt, die sonst stärker reglementiert 
sind. 24 Elias Canetti betont, dass dies nur möglich 
ist, solange die Zuschauerinnen der umgebenden 
Stadt den Rücken zukehren und das intensivierte 
Leben im Stadion durch die leblose Außenfassade 
des Stadions neutralisiert wird. 25 Auf der einen Seite 
tragen die Zuschauerinnen dadurch zur Strukturierung 
der sportlichen Praktiken bei; auf der anderen Seite 
werden sie selbst räumlich und medial angeordnet. 

Im 19. Jahrhundert beginnt die Abtrennung 
und Organisation der Zuschauerinnen sukzessive 
durch den Bau von Rängen und später Stadien. Die 
doppelte Abgrenzung, nicht nur des Spielfeldes von 
den Zuschauerlnnen, sondern auch der Zuschauer-
Innen von der AuEienwelt wird zugleich von ökono-
mischen und polizeilichen Maßnahmen gestützt: ln der 
zunehmenden Konkurrenz zwischen Vereinen wurden 
die Einnahmen durch Tickets wichtig, zugleich hoffte 
man dadurch unerwünschte Gruppen vorn Sport 
fernhalten und sie klassifizierend räumlich sortieren 
zu können: einerseits nach Zughörigkeit zu Vereinen, 
andererseits nach ökonomischem Status. 26 Parallel 
zur immer stärker differenzierten Strukturierung des 
sportlichen Raums lässt sich auch eine zunehmende 
"Territorialisierung" der Zuschauerinnen beobachten. 2'1 

Dieses Regieren der Zuschauerinnen setzt sich fort 
bis in die Gegenwart: ln den 1980er Jahren wurden 
in Europa alle großen Stadien zunächst aus Sicher-
heitsgründen in reine Sitzplatzstadien umgebaut, 
wodurch zugleich ein breiteres, die gesamte 

+ 
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Familie umfassendes Publikum adressiert wurde, 
was wiederum mehr und andere kommerzielle Aktivi-
täten im Stadion anreizte.28 

Während sich schon seit der ersten Hälfte des 
20 . .Jahrhunderts eine sukzessive Spezialisierung 
und Ausdifferenzierung der Sportstätten für unter-
schiedliche Sportarten abzeichnet, 29 dominieren seit 
den i 990er Jahren Multifunktionsbauten, in denen 
Konzerte und politische Veranstaltungen, Messen 
und Shows verschiedener Art stattfinden können. 
Die Architektur des Stadions nimmt Hotelzimmer und 
Lounges, Bars und andere Freizeitaktivitäten in sich 
auf.30 

Diese variable Anordnung der Zuschauerinnen 
hat in mehrfacher Hinsicht Konsequenzen für die 
Verhaltensweisen auf dem abgegrenzten Ievei playing 
field: Zum einen setzt sie das Geschehen unter den 
Imperativ optimaler Sichtbarkeit, zum andere-m erlaubt 
sie einen Einfluss auf das Geschehen und zugleich 
eine ,Ansteckung' durch das Geschehen - weit über 
das Stadion hinaus. 

Sichtbarmachen des Sports - An der Geschichte 
der Olympia-Stadien wird besonders deutlich, dass 
diese immer mehr auf eine optimierte Sichtbarkeit des 
sportlichen Geschehens zielen. Durch Ausgliederung 
bestimmter Sportarten (wie etwa des Schwimrnens) 
in spezialisierte Sportstätten werden die Abstände 
zwischen Rängen und Geschehen verringert, durch 
eine leichte Krümmung der Längstribünen und einen 
parabolischen Anstieg der Ränge wird die Sicht-
barkeit aller Bereiche des Stadions sichergestellt.31 

Die visuelle Ausrichtung des Publikums auf den Wett-
kampf intensiviert dabei zugleich die Notwendigkeit, 
dass der Wettkampf für die Zuschauerinnen (und 
nicht nur für die am Wettkampf Beteiligten) interessant 
und verständlich wird: Vielfältige Veränderungen der 
Regeln einzelner Sportarten aber auch ihrer über die 
eigentlichen Regeln hinausgehenden Präsentations-
formen haben hier ihren Ursprung. Schon lange bevor 
das Fernsehen anfing, Einfluss auf die Wettkampf-
gestaltung zu nehmen, um mehr Spektakel aber eben 
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auch mehr Nachvollziehbarkeil zu garantieren, wurden 
Sportarten immer wieder mit Blick auf diese Faktoren 
rnodifiziert;32 Sichtbarkeit und accountability wurden 
u.a. durch das Einführen von Trikotnummern, aber auch 
durch zusätzliche Medien (Ansagen und Handzettel 
im Stadion etwa) verbessert. 33 

Sichtbarmachen des Publikums - Zum anderen 
machen die Stadien aber auch das Publikum sicht-
bar und hörbar: sowohl für die Sporttreibenden als 
auch für sich selbst und (vermittelt über Mediendar-
stellungen) für die Außenwelt. Goethes viel zitierte 
Auffassung, dass das Amphitheater in Verona gernacht 
sei, um "dem Volk mit sich selbst zu imponieren"34 trifft 
teils auch auf das Stadion zu. 

Der Wettkampfcharakter (partisanship) des Sports 
bringt allerdings eine weitere Differenzierung inner-
halb des Publikums hervor und führt dazu, dass 
die Zuschauerlnnen, ausgegrenzt vom eigentlichen 
Sonderraum des Wettkampfs, dennoch als Akteure 
Einfluss auf das Geschehen nehmen. Dies geschieht 
zunächst akustisch durch Gesänge, Ausrufe, Klat-
schen etc., aber eben auch durch vielfältig codierte 
Zeichen, wobei beispielsweise in internationalen Wett-
bewerben die Nationalfarben als Bekenntnis zu dem 
Verein einer Stadt oder einem individuellen Athleten 
genutzt werden. Ausgelöst und organisiert werden 
diese Aktivitäten auf vielerlei Ebenen: manchmal durch 
rein sportliches Geschehen, manchmal durch explizite 
Gesten der Sportlerlnnen,35 manchmal durch eine 
Gruppe von Fans und manchmal durch professionell 
organisierte Cheerleader und Musikeinspielungen. 

Die Produktivität der sportlichen Raumordnungen 
resultiert auch daraus, dass unterschiedliche Sportar-
ten dem Publikum im Verhältnis zum Ievei playing field 
unterschiedliche Rollen zuweisen - im Tennis muss 
es schweigen, im Basketball muss es den Gegner bei 
Freiwürfen möglichst lautstark irritieren, im Radsport 
bespritzt es die Fahrerinnen mit Wasser etc.36 

Ansteckung- Zugleich allerdings bildet das Publikum 
im Stadion mit dieser gesteigerten Sichtbarkeit und 

Affektivität ein weiteres Scharnier zur Außenwelt, die 
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[ 2 3 1 Diese spezifische Funktion des Pub-
lilzums macht den Sport bei Bertolt Brecht 
u.a. zu einem produktiven Modell für ein 
anderes Theater: "Das Sportpublikum stellt, 
im Vergleich zum 'Iheaterpublikum, eine 
Form von Öffentlichkeit dar, die selber ein 
konstituierendes Moment des Gesamt-
ereignisses isl." RolfLindncr, ,,Einleitung", 
in: ders. (Hg.), Der Pußballfan. Ansichten 
vom Zuschauer, Frankfurt a.M.: Syndikat 
1980, S. 9--20, hier: S. 9. 

[24 1 Elias Dunning, "Quest for Excitcment. 
Sport and Leisure in the Civilizing Process"; 
Mike S. Schäfer, Jochen Roose, "Emotions in 
Sports Stadia", in: Sybille Frank, Silke Steets 
(Hg.), Stadium Worlds: Football, Spare and 
the Built Environment, London/New York: 
Routledge 2010, S. 229-244. 

[ 2 51 Flias Canetti, Masse und Macht 
[1960j, Frankfurt a.M.: Fischer 1996, S. 29. 

[ 2 61 Robert C. Trumpbour, 'Jhe New 
Cathedra/s: Palilies and Media in the History 
of Stadium Construction (Sports & Enter-
tainment), Syracuse: Syracuse Univcrsity 
Press 2006. 

[271 Balc, Landscapes ofModern Sport, 
s. 82f. 

[28] Anthony King, ,;Jhc New European 
Stadium", in: !'rank, Steets (Hg.), Stadium 
Worlds: Football, Space and the Iluilt 
l:'nvironment, S. 19--35; Pictro Palvarini, 
Si1nonc Tosi, "Stadiums as st udios: How thc 
media shapc spacc in thc ncw Juvcntus Sta-
dium", in: First Monday 18/l1 (2013), http:// 
lirstmonday.org/ oj s/index. php/ fm/ article/ 
view/4959 (abgerufen am 9.1.2014). 

[ 2 9 1 Bei den olympischen Spielen in 
I ,ondon 190R waren Radrennbahn und 
Schwimmbecken noch in das Stadion 
integriert, auch Reiten und Bogenschicfkn 
fanden darin Platz; das Olympiastaclion in 
Amsterdam (1928) ist das letzte, das die 
Radrennbahn noch integriert; im gleichen 
Zeitraum findet auch eine Standardisierung 
der Länge der Laufbahn auf 400m statl. V gl. 
Camiel van Winkel, "Dance, Discipline, 
Dcnsit y and Death", in: Michelle Provoost 
(Hg.), 1he Stadium: 'Jhe Architecture of Mass 
Sport, Rotterdam: NAi Publishers 2000, S. 
12--36, hier: S. 22. 
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[30]· King, ,;1he New European Stadium". Für 
ähnliche Entwicklungen in den USA vgl.: 
Benjamin D. Lisle, "We Make a llig Elfort 
toBring Out thc Ladies: Visual Representa--
tions of Women in the Modern American 
Stadium", in: 'Jhe International Journal of the 
Ilistory ofSport 28/8-9 (20ll), S. 1203--1218. 

[ 31] '] homas Schmidt, Olympische Stadien 
von 1896 bis 1988, Berlin: Univ.-Bibliothck 
der Techn. lJniv., Abt. Pub!. 1994, S. 62 u. 
S. 70. 

[ 3 21 Am Beispiel von Baseball, vgl. Steven 
P. Gietschier, ,;l11e Rules of Baseball", in:. 
I .eonard Cassuto, Stephen Partridge (Hg.), 
The Cambridge Campanion to Baseball, 
Cambridge; New York: Cambriclge Univer-
sity Press, 2011, S. 9--20; für die Abseitsregel 
im Fußball, vgl. Moritz, Raincr, Abseits. Das 
letzte Geheimnis des Fußballs, München: 
Kunstmann 2006. 

[ 3 3] Das Stadion der Olympischen Spiele 
in Los Angeles J 932 sorgte nichtnur durch 
seine Architektur für gute Sichtverhältnissc, 
es verfligte auch über Anzeigetafcl, Flutlicht-
und Lautsprecheranlagc; Schmidt, Olympi-
sche Stadien von 1896 bis 1988, S. 70. 

[ 3 4] )ohann Wolfgang von Goethc, Ita-
lienische Reise, Frankfurt a.M.: Insel-Verlag 
1976, s. 55. 

[ 3 5] Der Dreispringer Willie Banks begann 
beispielsweise 1981 damit, die Zuschauer-
Innen bei Leichtathletikwettbewerben zum 
rhythmischen Klatschen zu animieren. 

[ 3 6 1 "lt is clcar, however, that the degree 
of thcatricalization defined here as the 
fundamental distancing ( cmotionally as well 
as physically) and separation (esscntially, 
a form of territorialization) of the various 
participants (that is, the rcaching of thc 
critical distancc bet wecn playcrs and 
speclators) varies considcrably bctwccn 
sports, and bct ween different pcriods of 
time in partindar sports." John Balc, "'lhe 
Stadium as 'Jhcatre: A Mctaphor for our 
Times", in: ders., 1he Stadium and the City, 
Stafordshire: Keclc University Press, 1995, 
S. 311-322., hier: S. 324. 
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es nicht nur im Stadion repräsentiert (indem es beispiels-
weise die Farben von Nationen trägt), sondern auch in 
umgekehrter Wirkungsrichtung mit seiner Emotion-
alität ,anstecken' kann. Das Modell der ,Ansteckung' 
fungiert hier im Ganzen komplementär zu den mehr-
fachen Grenzziehungen des Sports (und unterläuft 
Canettis These von der verbindlichen Abtrennung 
zwischen Stadionmasse und umgebender Stadt), in-
sofern die Ansteckung nicht nur zwischen Wettbewerb 
und Publikum (und in beide Richtungen), sondern auch 
zwischen dem Sonderraum des Sports und seiner 
weiteren Umgebung stattfinden kann. Zudem wird diese 
,Ansteckung' durch vielfältige mediale Formen real-
isiert: durch die Flutlichter und die Jubelschreie, die 
über die Stadiongrenzen hinaus wahrnehmbar sind; die 
Massen, die ins Stadion gehen oder dieses verlassen; 
die Fahnen (und Müllhaufen), die auch die Umgebung 
des Stadions markieren; die Zirkulation der zentralen 
Elemente des Sports wie Trikots und Bälle; die Weiter-
gabe der Leidenschaft von Vater zu Sohn. ln zahllosen 
fiktionalen oder dokumentarischen Darstellungen von 
Sport werden solche Entgrenzungen des Sports über 
das Stadion hinaus inszeniert; auch in den historischen 
Darstellungen zur räumlichen Ausbreitung des Sports 
über Länder und Kontinente hinweg spielt eine solche 
Ansteckung eine kennzeichnende Rolle.3"1 Nicht zuletzt 
wegen dieser mediatisierenden und entgrenzenden 
Funktion der Zuschauerinnen ist Peter Sloterdijks dicho-
tomische Unterscheidung zwischen dem "Kollektor" 
Stadion und dem "Konnektor" Massenmedien zu sche-
matisch.38 

Schon am Ende des 19. Jahrhunderts waren viele 
Aspekte dieser medialen und räumlichen Publikums-
funktion ausformuliert. Die weitere massenmediale 
Verbreitung des Sports im 20. Jahrhundert hat 
die medialen Funktionen von Stadion und Publi-
kum gesteigert und modifiziert, nicht zuletzt weil die 
vom Stadion erzeugte Sichtbarkeit zunehmend in 
Konkurrenz steht mit der durch Statistiken, Narrative, 
Presse, Radio und Fernsehen hervorgebrachten.39 
Entsprechend werden die Stadien mit Monitoren 
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ausgerüstet, die nicht nur Zeitlupen, sondern auch 
sonstige Zusatzinformationen (etwa Ergebnisse von 
parallelen Wettbewerben an anderen Orten) liefern. 

Gleichzeitig macht die Präsentation des Sports 
in den Massenmedien noch deutlicher, dass die 
Zuschauerinnen sowohl außerhalb des Spielfelds 
stehen und dieses begrenzen als auch zum Bereich 
des Sports dazugehören: Die Reaktionen der 
Zuschauerlnnen, die bezeichnender Weise manchmal 
durch die Fernsehkamera erst provoziert werden, 
werden eingebunden in die Hermeneutik des Spiels. 
Auch das Publikum erhält im Sonderraum des Sports 
eine besondere Sichtbarkeit, die dieses zum einen 
als ein eigenes Feld von Interventionen konstituiert,40 

aber zum anderen in die Mediatisierungsprozesse 
einbindet, die das Milieu des Sports mit seinen ambi-
valenten Grenzziehungsprozessen kennzeichnet. 
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[ 3 7] "Sport aflords not only the promise 
of individual transcendcnl experiences, but 
also thc possibility that such momcnts can 
be shared through collective engagement 
and through cultural representations." Kath 
Woodward, Planet Sport, London/New York: 
Routledge 20 12, S. 5. Für einige Beispiele zur 
Inszenierung von Ansteckungen anlässlich 
der Fullballweltmeisterschaft der Männer 
2006, vgl.: Markus Stauff, "Die Grenzen des 
Spiels. Zur medialen Vervie!Hiltigung und 
Einhegung des Fußballs" in: jürgen Mittag, 
jörg-Uwe Nieland (I-Ig.), Das Spiel mit 
dem Fußball. Interessen, Projektionen und 
Vereinnahmungen, Essen: Klartex\2007, S. 
299--312. 

[ 3 8] Peter Sloterdijk, Schäume. Sphären 
Plurale Sphärologie, Hd. 3, Frankfurt a.M.: 
Suhrkamp 2004, S. 644. 

[ 3 9] Angelika Schnell, ,;rhe Mirror Stage 
in the Stadium. Medial Spaccs of"Jelevision 
and in: Sybille Frank, Silke 
Steets (Hg.), Stadium Worlds: Football, Space 
and the Built Environment, S. 98-112; Mar-
kus Stauff, "clisplaced- Die Fußballwelt-
meisterschaft als Display des zukünftigen 
Fernsehens", in: Navigationen. Zeitschrift für 
Medien und Kulturwissenschajien 6 (2006), 
S. 127-144. 

[ 4 0] In der BRD gibt es immer wieder 
Auseinandersetzungen über die Zuständig-
keit der Polizei für die Sicherheit in Stadien; 
"Fan--Projekte" zielen auf die Vermeidung 
von Gewalt und verbalem Rassismus; Fans 
werden beim Einlass nicht nur auf gefahr-
liehe Gegenstände untersucht, sondern 
müssen bei Großereignissen ggf. auch 
Kleidungsstücke, die für Konkurrenten der 
Sponsoren Werbung machen, ablegen oder 
verdecken. 
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Die Verhaltensweisen im eigentlichen Wettkampfraum, 
der vom Publikum abgegrenzt und zugleich auf dieses 
bezogen ist, werden nicht nur durch die räumliche 
Anordnung, sondern auch durch schriftlich fixierte 
Regeln und spezialisierte Verfahren der Über-
wachung und Durchsetzung der Regeln strukturiert. 
Die im Vergleich zum Publikumsraum nochmals 
striktere Abgrenzung des Wettkampfraums zeigt sich 
u.a. daran, dass beabsichtigte und unbeabsichtigte 
Körperverletzungen, die außerhalb dieses Sonder-
raums (und auch im Sonderraum des Publikums) 
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zivil- oder strafrechtlich geahndet 
würden, entweder gar nicht oder 
mit allein auf den Sport bezogenen 
Konsequenzen sanktioniert werden. 
Dass allerdings in Einzelfällen, 
bei sogenannten groben Regel-
verletzungen, das Verhalten im 

Wettkampf eben doch durch normale 
Gerichte verfolgt werden kann, ist ein weiteres 

Beispiel für die Ambivalenz der sportlichen Grenz-
zieh u ngsprakti ken. 41 

ln der Figur des Schiedsrichters oder auch 
,Unparteiischen' existiert eine gesonderte Instanz zur 
Regelung des Verhaltens in diesem Sonderraum. Die 
Funktion dieser Instanz scheint zunächst lediglich, 
die Regeln, inklusive der räumlichen und zeitlichen 
Begrenzungen, durchzusetzen und dadurch sowohl 
das Ievei playing field als auch die über das Einzel-
ereignis hinausgehende Vergleichbarkeit sicherzu-
stellen. Ihre Macht beruht allerdings auf einer ganzen 

von heterogenen Mediatisierungsverfahren, 
die den Raum aktiv strukturieren und zugleich immer 
wieder den Sonderraum und die schlichte Regel-
kontrolle überschreiten. Nicht anders als das Publikum 
im Stadion sind Schiedsrichterinnen gleichermaßen 
konstitutiv für die Freistellung eines Sonderraums und 
des darin geregelten Verhaltens wie auch selbst in 
ihrem Verhalten durch diesen Sonderraum mit seinen 
ambivalenten Grenzen und gesteigerten Sichtbar-
keilen geleitet. 

ln einer sehr bestimmten Weise agiert die Figur 
des Schiedsrichters als Souverän. Diese Souveränität 
ist delegiert durch Verbände, sie ist aber für den Zeit-
Raum des Spiels insofern gegeben, als der Schieds-
richter die alleinige Instanz ist, die Entscheidungen 
trifft - explizit auch in Situationen, die nicht durch 
das Regelwerk definiert sind. 42 Mit dem Konzept der 
sogenannten Tatsachenentscheidung werden diese 
Entscheidungen gegenüber Revisionen frei gestellt -
aber zugleich durch mögliche andere Entscheidungen 
ergänzt. Tatsachenentscheidung meint nämlich in 

• 
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erster Linie, dass die Entscheidung, so wie sie vom 
Schiedsrichter getroffen wurde, auch gültig bleibt, 
wenn diese sich im Nachhinein, etwa durch medien-
basierte Analyse, als falsch herausstellen sollte. 43 

Geschehen, das vom Schiedsrichter nicht beurteilt 
wurde - etwa weil es außerhalb seines Sichtfeldes 
stattfand -, kann dagegen nachträglich von anderen 
Instanzen noch geahndet werden. 

Die Souveränität wird allerdings auch dadurch 
gezügelt, dass die Schiedsrichterinnen im Regel-
werk dazu angehalten werden, bei mehrdeutigen 
oder unvorhergesehenen Situationen einerseits die 
Grundprinzipien der jeweiligen Sportart, andererseits 

den Verlauf des aktuellen Wettkampfs bei ihren 
Entscheidungen zu berücksichtigen. 44 Die Autorität 
der jeweiligen Entscheidung muss zudem durch 

J)isscrlation, Bremen 
ving.de/urn:nbn:cle:gbv:46-cliss000 I 03197 
(abgerufen am 13.6.2013). Ebenfalls 
interessant ist hier, dass die Frage, inwicfCrn 
Doping alleine sportrechtlich oder auch 
strafrechtlich verfolgt und geahndet wird, 
in den nationalen Gesetzgebungen sehr 
unterschiedlich gehandhabt wird. 

[ 4 2] So bestimmen die Regeln des interna-
tionalen Basketballverbands FIBA bezüglich 
der Schiedsrichter: ·r hey "have the power to 
make dccisions on any point not speciücally 
covered by these rules." Oflicialllasketball 
Rulcs 2012, hier: Art. 46.13, http://www.fiba. 
com/ clownloads/Rulcs/20 12/0flicialBasket-
bal1Rules2012.pdf (abgerufen am 20.6.2013). 
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[ 4 3] Wiederum am Beispiel des Baske!-
balls: made by thc oflicials are fi-
nal and cannot hc contesied or disregardcd." 
(Art. 47.8). Auch die FIFA schützt diese 
Souveränität des Schiedsrichters, hat aber 
nach einem langen Streit dem englischen 
Verband eine Sonderregelung erlaubt, 
in der ein vom Schiedsrichter verfügter 
Platzverweis (,,Rote Karte") in Ausnahme 
fallen nachträglich revidiert werden kann; 
s. z.B.: http://www.dailymail.co.uk/sport/ 
article-509154/Cheap-yellow-cloes··appea\. 
html#ixzz2VpObUYZZ (abgerufen am 
20.6.2013). Jüngst wurde die 'latsachen-
entscheidung in der deutschen Fußball 
Bundesliga nochmals untermauert, indem 
das DFB-Gericht ein eindeutig regelwidriges 
Tor (der Ball geriet durch eine Lücke im 
Netz und somit nicht zwischen den Tor, 
pfostenins Tor) gelten ließ; der zuständige 
Richter stellt fest: "Die Entscheidung war 
zwar falsch, aber unumstößlich." (zit. n. 
Süddeutsche Zeitung, 28.10.2013, http:// 
www.sueddeutsche.de/sport/entschei-
dung-des-clfb-gerichts-kiesslings-phantom-
tor-ist·gucltig-1.1805482) (abgerufen am 
01.08.2015) 

[ 4 4] In den FIBA Regeln zeigt sich dies an 
der Bestimmung, dass Schiedsrichter sich 
bei der Beurteilung von Regelverletzungen 
u.a. an folgenden Richtlinien zu orientieren 
haben: ,,'fhe spirit ancl intent ofthe roles 
and thc necd to uphold the integrity of the 
game. [ ... ] Consistency in the application 
of common sense to each gamc, bcaring in 
mind the abilitics of the players conccrncd 
and thcir attitudc and conduct during thc 
game. [ ... J Consistency in the maintenancc 
of a balancc bei ween gamc control and 
flow, having a ,fCcling' for what the 
cipants are trying to do and calling what is 
right i(,r the " Oflicial Basketball Rules 
2012, Art 
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das konkrete Auftreten immer neu gewonnen 
werden. Schiedsrichterinnen sollen eben nicht nur 
entscheiden, sondern ein Spiel zugleich auch ,leiten' 
- wobei hier nicht nur ,Fingerspitzengefühl' gefragt 
ist, sondern auch eine der Situation je adäquate 
räumliche und mediale Performanz. ln den Richtlinien 
der englischen Referee's Association wird beispiels-
weise detailliert dargelegt, dass Schiedsrichter den 
zu verwarnenden Spieler mindestens einen Meter von 
sich entfernt, in einer Sichtachse zum Linienrichter 
und mit gesichertem Rückzugsraum hinter sich selbst 
positionieren sollen. Zusätzlich wird empfohlen, ins-
besondere bei heiklen Entscheidungen, die eigene 
Perspektive mit der Perspektive des Spielers und der 
einer neutralen Beobachtungsinstanz - etwa einer 
Zuschauerin oder einer Kamera ·- abzugleichen. 45 

Die Entscheidung hat also nicht nur die besonderen 
Eigenschaften der Situation, sondern auch deren 
Sichtbarkeit für andere mit zu berücksichtigen. 

Der Schiedsrichter managet zudem das Verhalten 
von Spielerinnen und Zuschauerinnen in einer Weise, 
die von Verbänden, Turnieren und Wettkampf-
organisatoren vorgeschrieben wird, um nicht nur 
das Ievei playing field, sondern auch eine darüber 
hinaus gehende ideologische ,Reinheit' des Spiels 
zu garantieren. Er sanktioniert Sportlerlnnen, die sich 
Trikots ausziehen, Trainerinnen die sich nicht in der 
Coachingzone aufhalten, fordert die Zuschauerinnen 
- im Tennis- zur Ruhe auf und kann bei rassistischen, 
nicht aber bei homophoben Schmähgesängen 
des Publikums den sportlichen Wettkampf sogar 
abbrechen.46 

Es ist wiederum kennzeichnend für die grenzüber-
schreitende Medienkonstellation und die multiplen 
Sichtbarkeilen des Sports, dass der Schiedsrichter 
sowohl die Sichtbarkeit dessen, was er beurteilt, 
wie auch die Sichtbarkeit seiner Urteile sicherstellen 
muss. Genau wie das Verhalten der Sportlerinnen 
(s.u.) muss auch das der Sch'1edsrichterlnnen für 
unterschiedliche Adressaten und somit in unter-
schiedlicher Weise accountability sicherstellen. 
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Sichtbarmachung des Sports- Auf der einen Seite 
wird Autorität durch eine intensivierte und optimierte 
Beobachtung des sportlichen Wettkampfs ermöglicht. 
ln fast allen Sportarten wird die Schiedsrichterinstanz 
auf mehrere Personen verteilt, die den Raum aufteilen 
und spezialisierte Beobachtungsaufgaben haben. 

Als die FIFA 2009 in der Europa League die 
Einführung eines vierten und fünften Unparteiischen 
testete, geschah dies dem offiziellen ,background-
paper' zufolge, "to enhance the control of the match in 
accordance with the Laws of the Game in key areas 
of the field of play by adding an extra pair of eyes near 
to each penalty area". 47 Mithilfe von beigefügten 
Grafiken wird genau beschrieben, wo diese sich zu 
positionieren und was diese zu beurteilen haben. Dies 
erfordert wiederum eine hierarchische Organisations-
struktur, die die verschiedenen Beobachtungen -
mittels alter Medien wie Fahnen und neuer Medien wie 
drahtloser Kommunikation - so zusammenführt, dass 
eine eindeutige Entscheidung getroffen werden kann. 

Sichtbarmachung von Entscheidungen - Auf der 
anderen Seite muss die Entscheidungstindung 
sofort so kommuniziert werden, dass nicht nur die 
Spielerlnnen, sondern eben auch die Zuschauer-
Innen eindeutig sehen, was entschieden wurde. 
Schiedsrichterinnen werden durch ihre Kleidung 
deutlich von den Spielerinnen unterschieden und 
sind mit mehreren Medien w'1e- am Beispiel Fußball 
- Pfeife, Uhr, Notizzettel sowie roter und gelber 
Karte ausgestattet, die es ihnen ermöglichen, die 
Entscheidung unmissverständlich zu codieren und zu 
dokumentieren.48 

Im Arnerican Football wurden schon 19'75 draht-
lose Mikrofone eingeführt, die es den Unparteiischen 
ermöglichen, Entscheidungen auch für die Zuschauer-
Innen verständlich zu verkünden; im Basketball mit 
seinen vielen unterschiedlichen, statistisch erfassten 
und quantitativ sanktionierten Aktionen werden diese 
durch codierte Handgesten kommuniziert, die zunächst 
die betroffenen Spieler, dann aber auch die außerhalb 
des Spielfelds platzierten officials und das Publikum 
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adressieren. Die offiziellen FISA-Regeln enthalten nicht 
nur eine Grafik, die festlegt, wo die "scorer tables" zu 
positionieren sind (die Tische der Offiziellen außerhalb 
des Spielfelds, die die Schiedsrichterentscheidungen 
notieren),49 sondern auch einen Anhang zu "Officials' 
Signals", der in 59 Grafiken die gestische Kornmu-
nikation der Offiziellen codiert. 

Mediatisierung und Medientechnik- Auch der Raum 
der Regelkontrolle wird somit durch eine komplexe 
Medienkonstellation strukturiert, die unterschiedli-
che Machtformen in Beziehung setzt: souveräne, 
gefechtsähnliche, disziplinäre und gouvernementale 
Techniken finden sich hier in enger Verzahnung. Die 
Spezifizierung und Vervielfältigung von Beobachter-
positionen, die Codierung und Adressierung der 
Entscheidungstindung stellt eine zumindest prolo-
mediale Konstellation dar, '1n die sich schrittweise neue 
technische Medien einfügen: von dem Zielfoto (schon 
Ende des 19. Jahrhunderts)50 über den Videobeweis 
(im Arnerican Football seit 1986) und die jüngeren 
digitalen Verfahren im Tennis und Cricket (seit Anfang 
der 2000er) bis zu apparativ aufwändigen Doping-
tests. 

Die Medien, die eingesetzt werden, um die 
Richtigkeit der Entscheidungen und somit die Ver-
gleichbarkeit der Leistungen zu garantieren, tragen 
zugleich zur fortlaufenden Unruhe bei, weil sie die 
Perspektiven vervielfältigen, die räumlichen Grenzzie-
hungen überschreiten und damit auch das "Ensemble 
von Machtbeziehungen"51 modifizieren. Die Medien 
fügen immer neue und andere Aspekte in das Feld der 
accountability ein und provozieren damit auch neue 
Verfahren zur Zusammenführung und Hierarchisierung 
der Einzelaspekte im Dienste der Entscheidungsfin-
dung. 

Hier zeigen sich Dynarniken, die in der Wissen-
schaftsforschung vielfältig beschrieben wurden: 
Medientechnische Visualisierung schafft keineswegs 
unmittelbare Eindeutigkeit, sondern produziert ihre je 
spezifischen Uneindeutigkeiten, die durch Konventio-
nalisierungen, Übungs- und Übersetzungsprozesse 
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[ 4 5] http:/ /www.refereesassocialion.co. uk/ 
(abgeru·· 

fen ai)l 11.06.2013). 

[ 4 6] Hieran zeigt sich die äußerst flexible 
Behandlung von Verhaltensweisen, die im 
Sonderraum des Sports geregelt werden, um 
sie auszuschließen: Während seit einigen 
Jahren unter dem Slogan "Rassistnus hat 
im Sport nichts zu suchen" rassistische 
Verhaltensweisen von Sportlerinnen und 
von Zuschauerinnen geahndet werden 
können, hat FIFA-Präsident )osef Blatter 
in der Diskussion um die homophobe 
Gesetzgebung in Qatar, Austragungsort der 
übernächsten Fußballweltmeisterschaften, 
eine Einmischung der FIFA mit der 
Bemerkung abgelehnt, dass dies .,a moral 
and ethical issue" sei; http://www.bbc.eo.uk/ 
sport/0/football/22740113 (abgerufen am 
18.6.2013). 

[ 4 7] http://www.fifa.com/mm/documenl/ 
afdeveloping/ refereeing/0 I /09/72/3 2/ addi-
tionalassistanrcfs-backgroundpaper_e.pdf 
(abgerufen am 18.06.2013). 

[ 4 8] Die Einführung der roten und gelben 
Karten wurde beispielsweise veranlasst 
durch ein Spiel bei der Weltmeisterschalt 
von 1966, nach dessen Ende in der Presse 
Zweifellaut wurden, welcher Spieler vom 
Schiedsrichter verwarnt worden war. hUp:/ I 
www.fifa.corn/aboutfifa/footballdcvclop-
mcnt/tcchnicalsupport!rcfcrccing/news/ 
newsid=80623/ (abgerufen am 15.06.2013). 

[ 4 9] Ollicial Basketball Rulcs, 2012, Art. 
2.5. 

[50] Schon in den J 880er Jahren wurde 
das photo jinish bei l'ferderennen erprobt. 
Seit1912 wurde es auch bei Olympischen 
Spielen (Schweden) eingesetzt, seit 1932 
(Los Angeles) wird auch die gelaufene 
Zeit fotobasiert ermittelt. Waller Borgen_;, 
"Daten zur Geschichte der Sportfotografic", 
in: Christina Bitzkc, IIans-Petcr Jakobson 
(llg.), Aktion, Emotion, Reflexion. Sportfo-
tografie in Deutschland, jena/Quedlinburg: 
Busserl & Stadder 2000, S. 

[51] Michel Foucault, "Raum, Wissen und 
Macht", in: ders., Schriften. Dits et Bcrits, Bd. 
4, 1980-1988, Frankfurt a.M.: Suhrkamp 
2005, S. 324--341, hier: S. 332. 



gezähmt werden. Der moderne Wettkampf- und 
Zuschauersport hat hier aber eine nochmals 
zugespitzte Dynamik, weil er nicht nur sofortige 
und verbindliche Entscheidungen verlangt, sondern 
zugleich systematisch konkurrierende Beobachtungs-
modi institutionalisiert. Sowohl die Leistungen der 
Sportlerlnnen, wie auch die der Entscheidungs-
instanzen werden in einer Weise sichtbar gemacht, 
die unterschiedliche Instanzen adressieren muss 
und die - angesichts des Wettstreitcharakters und 
der damit einhergehenden Parteilichkeit des Publi-
kums - zu anderen, ergänzenden und abweichenden 
Beurteilungen einlädt.52 

Ganz knapp kann dies am Beispiel des so-
genannten Videobeweises verdeutlicht werden, der 
die Autorität der Schiedsrichterinnen gleichermaßen 
stützt wie infrage stellt. Weil der Wettkampfsport auf 
dem öffentlichen Vergleich von Leistungen basiert, 
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Die Diskussion um eine technisch automatisierte 
Torlinienkontrolle im Fußball ist besonders interes-
sant, weil es auch hier wie bei den Vorgaben an 
die Schiedsrichterinnen -- immer wieder darum geht, 
die Grundprinzipien des Spiels mit den medialen 
Verfahren der Entscheidungstindung in Balance zu 
bringen. Und natürlich sind die Grundprinzipien des 
Spiels nicht durch rein sportliche Kriterien gegeben, 
sondern stützen sich auf Semantiken, die den Sonder-
raum mit einer umfassenderen kulturellen Semantik 
verkoppeln: Immer wieder wird darauf hingewiesen, 
dass Fehler und Zufälle zu dem Spiel gehören; nicht 
selten wird zusätzlich darauf insistiert, dass dem Sport 
seine "menschliche" Dimension bewahrt bleiben 
muss. 54 Nicht nur die Athletlnnen, sondern auch die 
Schiedsrichterinnen erhalten im Sonderraum des 
Sports somit die Funktion, neben sportlichen Leistun-
gen auch Menschlichkeit schlechthin accountab!e zu 

bilden Medien einen notwendigen Bestandteil des machen --und wenn auch nur in den Fehlern, die ihnen 
Sonderraums. Vor allem die Fernsehbilder stellten medientechnisch nachgewiesen werden können. 
von Anfang an eine Konkurrenz sowohl zur Wahrneh-
mung der Zuschauerinnen im Stadion wie auch zur 
Wahrnehmung der Schiedsrichterinnen dar. Um die 
Autorität der Entscheidungsinstanz nicht zu gefährden, 
wurden in verschiedenen Sportarten medienbasierte 
Beweisverfahren eingeführt, die aber in allen Fällen 
selektiv und strikt reglementiert verwendet werden. Im 
Tennis und American Football wird die Medientechnik 
zu einem Teil der Wettkampfstrategie, insofern den 
Kontrahenten nur eine beschränkte Anzahl an Rück-
griffen auf die technische Kontrolle zugestanden ist. 

Für die Zuschauerinnen bei den Wettkämpfen ist 
mittlerweile auf Stadionmonitoren die televisuelle 
Sichtweise auf das Geschehen ebenfalls verfügbar. 
Anfänglich wurden dabei die Zeitlupenwiederholungen 
von umstrittenen Szenen bewusst nicht gezeigt. 
Schiedsrichterinnen ist es explizit untersagt, bei ihrer 
Entscheidungstindung auf diese im Stadion sichtbaren 
Fernsehbilder zurückzugreifen während Athleten 
diese Bilder längst benutzen, um etwa ihren Vorsprung 
gegenüber einem Verfolger einschätzen zu können.53 

[52] Dies betrifft durch den seriellen Wett-
kampfbetrieb nicht zuletzt ganz banal die 
Zukunftsperspektive von Schieclsrichter-
Inncn, die ständig beurteilt und möglicher 
Weise für den nächsten Wettkampf nicht 
mehr nominiert werden- wobei eben nicht 
nur die professionelle Bewertung durch 
Vorgesetzte, sondern auch die des Sportpub-
likums eine Rolle spielen kann. 

[53] Beim Super Bowl2013 schaute 
beispielsweise )acoby )ones während seines 
Touch Down-Laufes auf den Stadionmoni·· 
tor, um zu sehen, wie dicht ihm die Gegner 
folgen. 
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[54] So zum Beispiel der Generalsekretär 
der FIFA, Urs Linsi, 2005: "Players, coaches 
and referees all makc mistakes. It's part of 
the game. It's what I would call thc ,first 
match'. What you sec aftcr the fact on 
video simply doesn't come into it; that's the 
,sccond malch', if you like. Video evidence is 
useful for disciplinary sanctions, but that's 
all. As we've always cmphasised al F !FA, 
football's human element must be retained. 
lt mirrors hfc itself and we have to protect 
it." "Urs Linsi: Wc cxpcct another great 
success this year", 10. )uni 2005 http://www. 

ncws::-: urs-li nsi -cxpect -anothcr -great -suc-
ccss-this-year-98070.html (abgerufen am 
01.08.2015). 
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Mehrere Praktiken der Grenzziehung konstituieren 
das Ievei playing field: Linien, Publikum/Stadion, 
Regeln/Schiedsrichter. Gemeinsam, aber in je spezi-
fischer Form, tragen diese dazu bei, dass der Raum 
des Wettkampfs in einer Weise abgegrenzt wird, 
die eine Zuschreibung und Vergleichbarkeit von 
Leistungen ermöglicht. Dabei werden diese Praktiken 
nicht nur immer wieder neu zueinander in Beziehung 
gesetzt, wobei sie selbst durch Regelhaftigkeiten 
des Sonderraums modifiziert werden; sie fungieren 
darüber hinaus auch als Mediatisierungsprozesse, 
die das Ievei playing field durch selektive Grenzüber-
schreitungen mit einem Außen in Bezug setzen. 

Dementsprechend ist auch das Wettkampf-
geschehen selbst - die quantifizierbaren Leistungen 
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mit ihren taktischen und strate-
gischen Variationen -durch die viel-
fältigen und teils konkurrierenden 
Mediatisierungsprozesse struktu-
riert. Die Teilnahmebedingungen 
für unterschiedliche Wettbewerbe 
mit ihren Vorschriften bezüglich 

Alter, Nationalität, Geschlecht etc. wä-
ren hier ebenso zu nennen wie das vielfältig 

geregelte Betreten und Verlassen des Spielfelds: 
das Händeschütteln, das die Existenz des Ievei playing 
field bestätigt, die Anzahl und Bekanntmachung von 
Auswechslungen, die Disqualifikation bei Verlassen 
einer vorgesehenen Bahn etc. ln manchen, sehr spezi-
fischen Momenten, mag die sportliche Leistungs-
erbringung durch ein Ausblenden aller äußeren Faktoren 
definiert sein, 55 dies kennzeichnet aber k0inesfalls 
die Gesamtheit des sportlichen Verhaltens. 

ln der hier vorgeschlagenen Perspektive ist 
der Sonderraum des Sports auch und gerade für 
die Sportlerinnen selbst gekennzeichnet durch 
heterogene accountability: Zum einen werden unter-
schiedliche Instanzen adressiert. Dem eigenen Team, 
dem Gegner, dem Schiedsrichter, dem Trainer, dem 
Publikum können und müssen je unterschiedliche 
Dinge sichtbar gemacht werden. Eine Boxerin 
muss beispielsweise nicht nur auf die Schläge ihrer 
Gegnerin reagieren, sondern auch für die Punktrichter 
deutlich zeigen, dass sie nicht getroffen wurde, ihre 
Gegnerin aber schon; zugleich muss sie der Trainerin 
zeigen, dass sie ihren Anweisungen Folge leistet. 56 

Auch hier bringt die zunehmende Mediatisierung 
eine weitere Vervielfältigung hervor. Zum einen weil 
die Leistung sich an unterschiedliche mediale Formen 
richten kann: Immer wieder wird beispielsweise 
einzelnen Sportlern vorgeworfen, sich vorwiegend 
an den Kriterien der Statistik (und das heißt am 
nächsten Vertrag) oder an den Zuschauervorlieben 
(,Schönspieler') zu orientieren.57 Die erbrachte 
Leistung geht zudem über videobasiertes Training 
in die Vorbereitung zum nächsten Wettbewerb ein. 
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Zum anderen bildet der Sport mit seiner erhöhten und 
zugleich multiplizierten Sichtbarkeit auch die Option, 
ganz unterschiedliche Dinge unter Beobachtung zu 
stellen, sodass eben neben der sportlichen Leistung 
auch Männlichkeit, Nationalstolz, Charakter- oder wie 
am Beispiel der Schiedsrichter gesehen: Menschlich-
keit - accountable werden. 

Darüber hinaus unterliegt das Verhalten der 
Athletinnen im Sonderraum auch ökonomischen und 
juristischen Regeln, wenn diese beispielsweise vor 
den Olympischen Spiele schriftlich zusichern müssen, 
in Social Media nicht vom Wettkampfgeschehen zu 
berichten. ln provokativer Weise unterlaufen wurde 
dies bei dem Tennisturnier French Open 2013: Ein 
Spieler, der mit einer Schiedsrichterentscheidung 
nicht einverstanden war, machte mit seinem Smart 
Phone ein Foto von dem Ballabdruck im Sand 
und verbreitete dieses nach dem Wettbewerb auf 
Twitter von wo aus es wieder durch die Presse 
weiter aufbereitet wurde.58 Aus ökonomischen wie 
auch aus sportlichen Gründen bleibt die Sichtbarkeit 
und Kontrolle des sportlichen Sonderraums umkämpft. 

[55] So z.B. Fred Dretskc, "Whcre is thc 
Mind when the Body Performs?", in: Stan-
j(Jrd IIumanities Review 6/2 (1998), http:// 
www.stanford.edu/group/SI!R/6-2/html/ 
most.html (abgerufen am 7.1.2014); Hans 
Ulrich Gumbrccht, Lob des Sports, Frankfurt 
a.M.: Suhrkamp 2005. 
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[56] Christian Meyer, Ulrich von Wedc).. 
staedt, "Skopische Sozialität Sichtbarkeils · 
regimc und visuelle Praktiken im Boxen", in: 
Soziale Welt 64/l--2 (2013), S. 69-96. 

[57] Im Baseball gab es eine entsprechende 
Diskussion über Spieler, die ,für die Statistik 
spielen' schon in den 1920ern; vgl. I.conard 
Cassuto, David Grant, Ruth Babc, "Saber-
mclrics, and baseball's palilies of greatness", 
in: '/ he Garnbridge Campanion to Baseball, 
S. 33--44. 

[58] http:/ /www.dailymail.eo.uk/news/ 
article-2332122/French -Open-20 13-Scrgiy·· 
Stakhovsky-takes-photo-mark-left-ball-um-

(abgerufen am 22.06.2013). 
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Der Sonderraum des Sports ist dadurch gekenn-
zeichnet, dass fortlaufend räumlich definierte, situativ 
flexible und möglichst eindeutige Leistungen erbracht 
und Entscheidungen getroffen werden müssen, die 
mehreren Modi des Beobachtens und Beurteilens 
ausgesetzt werden. Diese Modi des Beobachtens 
tragen dabei selbst (in Form von Grenzziehungen, 
Ansteckungen, Anweisungen etc.) zur Leistung bei 
und machen sich zugleich gegenseitig zum Objekt 
weiterer Beobachtungen und Interventionen. Schon 
im 19. Jahrhundert hatte der Sport eine solche Kon-
stellation von räumlich-medialem Regieren errichtet, 
deren Grundprinzipien erstaunlich konstant und 
zugleich flexibel blieben:59 Die zwei grundlegenden 
Mediatisierungs-Verfahren - zum einen die doppelte 
räumliche Abgrenzung von Spielfeld und Publikum 
vom Außen, zum anderen der raum- und zeitüber 
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greifende Vergleich von Leistungen-
bestimmen die Art und Weise, wie 
der Sport als Sonderraum konturiert 
wird. Die vielfältigen medientech-
nischen Innovationen seit Ende des 
19. Jahrhunderts fügen sich weit-
gehend in dieses räumlich-mediale 

Grundprinzip ein, verändern durchaus 
das, was sichtbar wird, und die Weise, in der 

das Innen mit dem Außen in Beziehung gesetzt wird, 
aber ändern wenig an der grundlegenden räumlichen 
Konfiguration. 

Peter Sloterdijk vertritt die These, dass der Sport 
seit dem Ende des 19. Jahrhunderts die traditionellen 
bürgerlichen Kunstformen als Ort der Modeliierung 
von Gesellschaft und Subjektivität abgelöst hat. Ihm 
zufolge steht der Sport zum einen für eine Form der 
"sozialen Affektivität", 60 zum anderen für ein Modell 
von Konkurrenz, Üben, Selbstoptimierung.61 Wenn 
man allerdings den Blick über den singulär faszi-
nierenden Wettstreit ausweitet, sind es eher die 
vielfältigen Formen der Mediatisierung, die den Sport 
als Paradigma von räumlich medialem Regieren 
interessant werden lassen. Im Zuge immer neu 
variierter Abgrenzungsbemühungen ermöglicht er 
gleichzeitig den strategischen oder ereignishaften 
Einbezug von beinahe allem. Der Sport entspricht 
dam'1t teilweise der von Bernhard Siegert beschrie-
benen Ablösung der bürgerlichen Tür (und des 
existentiellen Modus ,Wohnen') durch vervielfältigte 
Formen der Mediatisierung. Allerdings ist der Sport 
auch ein wichtiger Hinweis darauf, dass entgegen 
Siegerts These damit nicht notwendiger Weise die 
Unterscheidung von Innen und Außen dekonstruiert 
ist und permanente Passage und Transit an die Stelle 
des Wohnens treten. 52 Die Unterscheidung von Innen 
und Außen bleibt nicht zuletzt durch die Unterschei-
dung von Teilnehmerinnen und Zuschauerinnen re-
levant; nur weil diese Unterscheidung ständig neu 
konstituiert und reguliert wird, können die vielfältigen 
Elemente innerhalb des Raums ein Milieu bilden, in 
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dem sie einerseits aufeinander Einfluss nehmen und 
das sie andererseits immer wieder selektiv und damit 
strategisch mit einem Außen in Bezug setzen. 

Angesichts dieser vielfältigen Mediatisierungspro-
zesse ist es in jedem Fall verkürzend, den Sonder-
raum als ,Kondensat' oder ,Spiegel' der Gesellschaft 
(oder als Rückzugsraum von dieser) aufzufassen. 
Gelegentlich wird der Sport auch als Heterotopie 
beschrieben. 63 Im Gegensatz zur Heterotopie aller-
dings, die laut Foucault "mit allen anderen Orten in 
Beziehung" steht, wobei diese "zugleich repräsentiert, 
in Frage gestellt und ins Gegenteil verkehrt" werden, 64 

ist das Verhältnis des Sonderraums Sport sehr viel 
weniger eindeutig: Die Grenzziehung wird hier 
genauso wie die Bezugnahme auf andere Orte zu einer 
ständigen Aufgabe und einer umkämpften Strategie. 
Ob die Dopingbekämpfung vom Staat unterstützt 
werden muss,65 ob Sportler als Vorbilder für Kinder 
zu agieren haben, ob die sportliche Konkurrenz eine 
Verlängerung oder eine Unterwanderung des markt-
wirtschaftlichen Wettbewerbs darstellt, ist mit Blick 
auf den Sonderraum des Sports nicht eindeutig zu 
bestimmen. 

[59] Ich folge hier mit einer etwas anderen 
Akzentsetzung der 'fhcsc von Tobias Werron, 
dass der moderne Sport im 19. Jahrhundert 
durch die Kombination von Massenpresse 
und Telegrafie und den daraufbasierenden 
globalen Vergleichshorizont eine Form 
erhält, die bis heute Bestand hat; TiJbias 
Wcrron, Der Weltsport und sein Publikum: 
zur Autonomie und Erzt stehung des mo-
dernen Sports, Wcilcrswist: Vclbrück 2010. 
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[ 6 0] Sloterdijk, Schäume, S. 635. 

[ 61] Peter Sloterd ijk, Du mußt dein !,eben 
ändern. Ober Anthropotechnik, Frankfurt 
a.M.: Suhrkamp 2011, S. 93-95. 

[ 6 2] Bcrnhard Sieger!, "Doors: On thc 
Materiality of thc Symbolic", S. 16. Siegcrt 
formuliert in diesem Kontext auch eine 
zeitliche Friktion zwischen materieller und 
symbolischer Organisation des Raums, 
zwischen gebauter Architektur und Code: 
"Houscs and thcir arrangement of spacc 
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and codes shift against cach other in a 
permancntly historical way." Ebd., S. 12. 
Der Sporl wäre in dieser Perspektive als 
eine Organisation von physischem Raun1 zu 
betrachten, die flexibel genug ist, um sich 
jederzeit auf neue Codes einzustellen. 
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n: 

Durch die nationalstaatliche und patriarchale Organi-
sationsstruktur des professionellen Wettkampfsports 
sind es ganz dominant hegemoniale Konzepte wie 
Nation, Stolz, Charakter, Männlichkeit, die mit dem 
Vergleich der sportlichen Leistung sichtbar gemacht 
werden. Dennoch bleiben nicht nur das Ievel playing 
field, sondern auch die exzessiven Verfahren der Sicht-
barmachung attraktiv für Entwendungen und Subver-
sionen. Häufig bleibt dabei das Milieu mit seinen viel-
fältigen Grenzziehungen im Ganzen bestehen und es 
werden nur einzelne Aktanten in signifikanter Weise 
ausgewechselt - etwa wenn (vor allem in fiktionalen 
Formaten) untalentierte Außenseiter, Mädchen oder 
queere Figuren den Sonderraum nutzen, um ihre Leis-
tungen oder (häufiger) zumindest ihre Identität mit Evi-
denz oder Anerkennung zu versehen. 66 Das Milieu kann 
schon durch die Heterogenität seiner Mechanismen 
immer wieder neue Individuationen hervorbringen. 67 Die 
Konfiguration im Ganzen scheint aber gerade aufgrund 
ihrer vielfältigen Mediatisierungsprozesse weitgehend 
resistent gegen eine grundlegende Umorganisation des 
Milieus sei es durch neue Medientechnologien oder 
durch politische Proteste. 

Der Sport stellt somit immer wieder prägnante 
Modelle für die Frage des Regierens zur Verfügung. 
Noch wichtiger scheint mir aber, dass das Ievel playing 
field nur dadurch als Sonderraum funktionieren kann, 
dass es fortlaufend in begrenzter, selektiver, strate-
gischer Weise mit dem Außenraum in Verbindung ge-
bracht odervon dessen Einflüssen reingehalten wird. Es 
sind diese flexiblen und umkämpften Grenzziehungs-
praktiken, die nicht nur für die Verhaltensweisen im 
Sonderraum kennzeichnend sind, sondern den Sport 
auch jenseits dieses Sonderraums produktiv werden 
lassen. 
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